
Senta Wolksburg. 
Roman von Elshetb Bokcbäkt. 

(15. FortsetnngJ 
Die aKe Dienerin verabschiedete sich, 

Iehr- Sentas Gruß an ihre herrin 
seit und stieg in den dunklen Gang zu- 
tiich Die Fallthür schlon sich über ihr, 
nnd Senta und Brigitte waren allein: 
sie befanden sich jenseits des Pakt- 
mauer an einer Stelle im Walde, die 
wohl selten eines Menschen Fuß be- 
trat. 

«Btigitte,« sagte Senta, »setze Dich 
ier aus den bemoosien Stein; hier 

det Dich niemand. Und —- warte 
snf mich, bis ich wirdertomme.« 

»Mein Himmel, Sentachen, wo 

willst Du noch hin? Wir müssen den 
We nach der Station suchen.« 

« eh kenne i n; er isi nicht weit von 

ext, nnd wir ben noch eine Stunde 
: .« 

» 
»Aber wo willst Du denn sonst noch 

hins« 

! 

» den Part.« »Z: den Paris Liebling, wozu 
nur aben wir darum den unheim- 
lichen gemacht damit Du Dich 
jett einern ntdeckung ausseht?« 

»Sei ohne Sorge Jch gehe einen 
abgelegenen Weg nur bis zu einer 
Stelle, wo man das Schloß sehen 
kann Alles schläft noch im Schlosse, 
und ich —- tann nicht ohne Abschied 

sehen. Laß mich gehen, BrigitteI 
Sagehe, aber bleibe nicht zu lange, 

daß wir nicht den Zug versäumen. 
»Ich bin bald wieder zurück. " 
Und Senta eilte durch eine kleine 

halb ver-kostete Thiir in den Pakt 
durch mehrere Wege und mit Gras be- 
wachsene ade bis zu einer Wiese. 

erblieb re ausathmend stehen. Vor 
en Blicken lag das Schloß in seiner 

ganzen majestätrschen Ausdehnun 
Sie preßte die Hand auf das erz 

und unterdrückte einen Wehelaut. 
Schrident So schwer hatte sie es 

sich doch nicht gedacht. Thriinen dräng- 
ten sich in ihre Augen und verdunkl- 
ten ehren Blick. 

Senta!« 
Dis zu Tode erschrocken wandte sie 

sich um« Da stand der Onkel wie aus 
der Erde gewachsen. Der weiche Wie- 
senboden hatte seine Schritte ge- 
dampft, so daß sie sein Näherkommen 
nicht bemerkt hatte. Und nun stand 
sie mit leichenfahlem Gesicht, wie eine 
ettappte Sünderin vor ihm und war 
u ahig, auch nur eine Silbe hervor- 
Zu ringen. 

·Er musterte sie scharf und durch- 
drrn end; plötzlich wurde er treibe- 
lslei , und ein Zittern lief durch sei- 
nen Körper-. Erfah, daß sie im Reise- 

mutelsiwar und die kleine Kuriertasche 
e 

enta ——— was heißt das — wohin 
wolltest Du ——— was hattest Du vor?« 
Seine Worte überstiirzten sich in Hast. 

«Ich —- wollte fort« —- preßte sie seit er ickter Stimme hervor. 

atIn einem Gesicht zuckte es wie in 
Stdetlkchem Schmerz. 

Fort? Du wolltest heimlich fort- giesst Senta, wie konntest Du mir 
anthun wollen?« 

Ein Schauer durchlief ihren Körper. 
Sie schloß die Augen 

Hund darum — darum« —- fuhr er 

Dei-« Warum hast Du mir nicht lieber 
iser «und ehrlich gesagt, daß Du —- 

daß Du ihn —daß Du mit ihm 
—- gehen wolltest-.zu j 

In Sentas Gestalt tam mit einem ; 

Male Leben. 
»Mit wem, Onkel MaximilianZ 

Brigitte sollte mich begleiten; sie war- 
tet am Ausgange des Parts auf mich.« 

»Mit Brigitte —- und — mit sonst 
—- niemand ?" 

»Wie seltsam Du fragst —— ich weiß 
nicht« was Du meinst.« 

Sie sah ihn mit großen Augen ganz 
verwundert und entsetzt an. 

Jhm fuhr es wie einStich durch das 
Herz. Was hatte er in seiner Ang 
verrathen? Das ahnungslose Kin 
wußte ja nicht, daß Hans Joachim 
heute abreiste; er hatte sein Ehren- 
wort, daß er ihr nichts mittheilen 
wollte, und ein Wolfsburg hielt sein 
Wort. Wie hatte er nur einen Augen- 
blick bezweifeln tiinnenl Die ehrlichen. 
verwunderten Augen Sentas sagten 
ihm genug; seine seltsamen Fragen 
inu ten sie befremden. Aber was trieb 

en on fort? Konnte sie ihm ent el- 
la en, was Karla ihr angetgan 

tie? Wie er seine Schwester in die- 
em Augenblicke beinahe haßte. 

»Ein — Kind, « was veranlaßte 
Dich zu diesem tolltiihnen, Miit-erleg- 
ten Schritt « 

Sie wurde noch bleicher als uvor. 

»Das — erlasse mir -——- ich bitte ich.« 
»Du hast tein Vertrauen zu mir, 

Ober ich tpill mich auch nicht hinein- 
breit-gern Was es auch sein mag, je- 

-f« ; Its atli hast Du zu impulsio und lei- 
chastlich gehandelt, sonst hättest 

« VI Dir ilar machen müssen, welches 
» Mir dieser Schritt nach ich ziehens 

e. Du bist Dir der raaweite. 
« 

— O Verhaltens nicht bewußt ge-; 
H« siebent« » 

! 

»Bei-« —- em verhaltenes Schluch- 
Mktanngurchi reStimme, »ich hatte 

« den einen unsch-— sortl Aber 
W ich ein, daß ich unüberlegt 
den sie-verzieh mitk- » NOT ins Reise-stät es noch 

W It u war- 
» 

»s04——tksu die Lösung vorigesetbsts 

« —ich selbst be den Entschluß 
gefa t, Dich ——-in nsivn zu geben« 

»Wie? Du wolltest mich fortgehen, 
Du, der Du Dich stets dem wider- 
seytest?« fragte Senta erstaunt und 
ungläubi und ah nicht die Qual, die 
sich auf einen iigen abspiegeltr. 

»Ja s— denn die Umstände erfordern 
es,« antwortete et. »Fräulen von Ru- 
pett wird heute noch das Schloß ver- 

lassen, und ich —beabsichtige, gir- längere Zeit auf Reisen zu zehen n 

kannst nicht allein auf der olfgbutg 
bleiben.« 

Sie stand starr vor Staunen. Et 

fbgege einige Sekunden, ehe er weiter 
vra 

»Auch — Hans Joachim isi heute 
früh abgereisi. Ein Regimenisbefehl 
rief ihn in seine Garnifon uriick. Er 
konnte sich nicht mehr von -ir verabs- 
schieden und ——läßt Dir durch mich 
einen Gruß bestellen." 

Senta wat von diesen überraschen- 
den Nachrichten wie niedergefchmettert. 
Welche neue Schmach und Demüthk 

ung wälzte sich auf ihre Seele! hans Zoachim war abgereist ohne Abschied 
—- die Rupert verließ heute noch das 
Schloß, und ——det Onkel wollte sie 
fortschickeni So war es ihm u Ohren 
gekommen, die Rupert hatte te, wie so 
oft schon, verleumdet, und er glaubte 
ihren Verleumdungen. denn wozu 
sonst diese Maßregeln? — Sie hätte 
vor Scham in den Boden sinken mö- 
gen. O, über ihre thiirichte Schwäche, 
die ie noch einmal in den Pari trieb! 
Die e demüthigende Begegnung wäre 
ihr erspart geblieben. 

Maximilian nahm ihr derftiirteä 
Wesen fiir Trennungsschmerz und 
Verle tsein über bang Joachims plötz- 
liche breise, und das Herz krampfte 

Lich ihm zusammen. Sie liebte ihn. 
as war klar, und sie litt nun dop- 

pelt um ihn. Sie hatte durch die 
fchmiihenden Worte Klaras, die sie in 
ihren heiligsten Gefühlen verle t haben 
mußten, vor ihm fliehen wo en, ah- 
nungslos, daß re ihm gerade dadurch 
beinahe in die Arme gerannt wäre, 
denn sie hätten mit demselben Zuge 
fahren müssen. An hans Joachim 
war es, sie siir die Schmähungen zu 
entschädigen, ihr seine Liebe und seine 
band zu bieten. Nun mußte sie glau- 
-en, daß er ihre Liebe nicht erwidere, 

daß er ein Spiel mit ihr getrieben 
und sie dadurch in den Ruf und das 
Ansehen einer Kotetten gebracht habe. 

Maximilian kämpfte einen heißen 
Kampf und stöhnte dabei auf vor« 
Qual. »Sage ihr, daß Hans Joachim 
sie liebt und um sie geworden habe —- 

sielle dich nicht bindernd zwischen bei- 
der Gliick!« rief die eine Stimme, und: 
»Sie ift zu jung, sie lann und soll 
jetzt nicht entscheiden, sich durch unges- 
rechte Schmähungen und iße, ftol e 

Empfindungin nicht beein lufsen las 
sen. Nach zwei Jahren ist noch immer 

it genug für einen fo wichtigen 
chritt, der siir das ganze Leben gilt,« 

sprach die andere dagegen. »Senta ift 
noch ein Kind, das beweift ihr heuti es 
thörichtes Vorhaben.« sagte er ich. 
Und wietann ein Mann auch ahnen, 
welche Vorgänge sich in der Seele eines 
«art empfindenden Weibes abspielen! Ihm sehn das keck-te Verstand-riß fük 
den unanfechtbaren Stolz, der in ihr 
wohnt, er kann es nicht begreifen. wie 
ein Weib zu den tollften Schritten 
fähig wird, wenn auch nur ein Schat- 
ten auf ihre Reinheit und Keuschheit 
geworfen wird. 

So blieb die Sache mit Hans Joa- 
chim unausgesprochem 

«Wohin wolltest Du Dich wenden, 
und woher na msi Du die Mittel?« 
fragte er, um ce aus ihren Gedanken 
zu Essen-F 

- 

»so oat name vekaome darum- 

« o hat die Alte Dich doch mit 
ihren romantischen Jdeen beeinflußt-« 

»Nein, nein,« wehrte Senta ab, «sie 
gab nur zögernd ihre Zustimmung zu 
meinem Plan.« 

»Die alte Wolfsburgerin ist in Kin- 
derhänden; ich werde nicht mit ihr 
rechten. Und wohin wolltest Du 
gehen?« 

»Zeich« —-— Berlin, zu Rodenbachs.« 

«S?e sind die einzigen, die ich kenne, 
die mir nahestehen.« 

»Ich werde eine andere Pension fiir 
Dich ausfindig machen,'· sagte er mit 
diister zusammengezogenen Angen- 
brauen. 

»Warum? Was hast Du gegen Ro- 
denbachs, die meinen Eltern und mir 
so oft ihre Freundschaft bewiesen ha- 
ben? ———Bei ihnen allein würde ich 
mich wohl fühlen,« erwiderte sie rnit 
zitternder Stimme. 

« ch habe nichts gegen die Menschen 
an ich, sondern gegen ihren Stand. 
Wir haben schon einmal darüber He- sprochenz Du wei t, wie ich denke. 

»Was fürchtet Du?" fragte sie, 
noch immer bebend vor Erregun 
«Meinst Du, ich würde die Kunst ni i 
euch wo anders ausüben können? Und 
—laß mich doch ihr toben-sie ist ja 
doch mein Alles-, mein Höchsies. Und 
ob ich nun zu Rodenbachs oder wo an- 
ders hingehe, das ist doch aanz gleich.« 

Er war bleich wie der Tod gewor- 
den. Er wußte, daß sie Ersa und 
Trost in ihrer geliebten Kunst uchtez 
er hatte sie ia gestern noch selbst darin 

gäb-est Wie durfte er ihr auch noch 
tseste rauben. .Lieber unter den 

Gauner-if hatte er nicht einmal so 

geruxens Welches Uebel war das klei- 
nere 

; Während er noch so stand, chwei- 
; end in feinem inneren Kamp , war 

enta einige Schritte näher auf ihn 
zugetretem Jetzt sah sie zu ihm auf. 

«Onkel Ma imilan, ich bitte Dich, 
floß mich zu odenhachs stehen« 

Es durchzuckte ihn wie ein Schmerz. 
nnd er wich ihren Blicken aus. 

»Was Du einft mii Troß von mir 
fordertest, darum —- bitteft Du mich 
je t. Gut-es sei denn« —- er seufzte, 
,, u kannst gehen." 

»Onkel Maximilian« —- 

Er winkte abwehrend mit der hand. 
»Laß das-—erspare Dir irgend wel- 
chen Dani. Ich handle nur im Noth- 

·falle. Eine geeignete Pension für Dich 
ausfindig u machen, würde Zeit in 
Ansprch negmen und -— morgen ist die 
Wolfsburg leer. Aber etwas —- möchte 
ich Dir noch sagen,« feine Nasenflügel 
bebten und seine Stimme llang platz- 
lich heiser. »Von dem Tage an, wo 

Du — zum ersten Male öffentlich auf- 
trittst, haft Du ——ieine Familie und 
keine Heimath mehr. Denke an das 
Beispiel Deines Vaters; er hat es 

später bitter bereut, seine Heimath um 
der Kunst willen geopfert zu haben. 
Darum überlege wohl, ehe Du den 
ersten Schritt thust. Tit bleibt nur 

tie lfisahl zwischen Kunst und Hei- 
mai .'« 

Das klang hart und wurde kaum 

,:urtch das Beben der Stimme gemil- 
er 

Am ganzen Körper zitternd. stand 
sSenta wie erstarrt auf demselben 
jFlech Sie sprach nicht« sie sah auch 
nicht auf. Jhr war zumuthe, als hätte 
man ihr soeben ihr Todesurtheil bor- 

;getesen und nicht, als wenn sie die erste 
Sprosse zu ihrem lange ersehntenZiele 
erreicht hätte. Eine schwüle Pause 
entstand. 

siDer Graf brach das Schweigen zu- 
.er 

»Gebt jetzt zu Brigitte zurück; sie 
soll Dich nach Berlin begleiten und 

Halle Nöthige zur Reise vorbereiten. 

jMorgen Vormittag bringe ich Dich Hur 
JStation.-—Unb noch eins! Jch wun- 
-sche nicht, daß Du Fräulein von Ru- 
;pert noch einmal beaegsnest Suche da- 
Jrum sogleich Dein Zimmer aus und 
J bleibe dort, bis sie fort ist. Dann magst 
JDu ins Paftorhaus gehen und Ab- 
Jfchied nehmen. Gott befohlen denn, 
imein Kind.« 
) Er wandte sich und ging. 
j Senia machte unwilltiiriich einen 
iSchritt, als ob sie ihm nacheilen 
wollte, sie öffnete die Lippen wie zu 
einem Ruf. Doch tein Ton tam da- 

-riiber, und die Füße waren ihr wie 
gelähmt. Was wollte sie auch noch von 

ihm? ——- Was hatte sie ihm noch zu 
sagen? —- 

Langfam ging sie nach der entge- 
gengesetzten Richtung dem Auggangz 
des aries zu. Brigitte öngstigte sich 

gen-i schon um ihr langes Angst-lei- 
en. ; 

i 
) Jn der That wartete Brigitte schoni 
Itnit Besorgniß im Her en auf ihren» 
HLiebling; aber wie er chrak sie, als-» 
sie von Sentas bleichen Lippen dass 
I Vo Itglefallene erfuhr. ! 
i » nd der lDen Graf zürnt Tirj 
jwirtiich nicht? Er erfüllt sogar Dei-; 
inen längst ersehnten Wunsch und DuT 

siehst aus« als solltest Du zum Schaf- ! 
ottasefiihrt werden?« ? 

» ir ift auch todestraurig zumuthe, ( 
Bri itte.« j 

« ber mein Himmel, nimm es bochs 
nicht so tragisch. Jst es nicht ein Be- I 
weis, wie er denkt, daß er die Haus«-s 
bame Knall und Fall entlassen will?«i 
»Das ist mir noch tein Beweis, erj 

konnte sie nur entlassen, weil er mich’ 
fortschicken will.« ; 

»Quiile Dich nicht, Herzens-lind 
Denkt er Arges von Dir, so wäre er 

nicht werth, baß Du Dich darum 
grämst. Doch der herr Graf thut das 
nicht. Und nun laß uns ins Schloß 

Rirücktehrem Wie froh und dankbar 
n ich, da alles so abgelaufen ist, 

und dazz i Dich nach Berlin beglei- 
ten dar .« 

— 

L
 

IS. Kapitel. 
Der Gras war in sein Zimmer zu- 

rückekehrt Schwer aufstohnend liesz 
er ich in seinen Schreibsessel fallen. 
Erst die Kämpfe in der durchwachten 
Nacht, dann das heutige Geschehniß: 
das mußte selbst die stärksten Nerven 
angreisen. Zu alledem wurden Selbst- 
vorwiirfe und Selbstantlagen laut. 
Hätte er sich die Mühe genommen, die 
Person, deren Führung er Senta an- 

vertraute, au ihren Charakter und 
ihre Herzenseigenschasten zu prüfen, 
so wurde er bald ertannt haben, wie 
wenig die Dame zu ihrem Amt geeig- 
net war. n seiner Beauemlichteit 

atte er si auf das Urtheil der 
chwester verlassen und dem störri- 

schen Kinde schuld gegeben, wenn zu- 
weilen Zwistiäteiten und Mißhellig- 
leiten vorgefa en waren. Jetzt durch- 
schaute er die Sachlage volllommen, 
und so wenig iser den beabsichtigten 
Schritt Sentas billigte, ja so sehr ihn 
ihr Entschluß, heimlich die Wolfsburg 
in verlassen, schmerzte, so tonnte er 

he doch nicht zürnen. Sie hatte das 
schnelle, aufbrausende Blut ihres Va- 
ters in den Adern, so würde auch er 

aeahndelt haben, wenn man seinen 
Stolz verletzt hätte. 

Die Selbstertenntniß seiner eigenen 
Schuld milderte jedoch nicht die Er- 
bitterung gegen die beiden hauptschub 
digen. Der Gedanke, das Fräulein, 
dem er ein so hohes Amt in seinem 
Schlosse gegeben-und die dasselbe also 
aemiszbraucht hatte, noch unter seinem 
Dache zu wissen, war ihm unerträglich 

Er riss deshalb kurz entschlossen 
zurze und schrieb ein kurze-, bün- 
diaei Billet an die Don-danie: Er be- 

g 

dürfe ifrer Dien e nt t mehr. da er 

geh ent chlossen be, lta in Pest-H 
ou zu geben. Ei wäre ihm sehr er-: 

wunscht, wenn das Fräulein sogleich 
nach Empfang dieser ilen ihre Sa- 
chen packte nnd dieWo ssburg verlas- 
sen wiirdr. Ein Wagen sollte zu dem 
um 12 Uhr a henden Zuge zur» 

Fahrt na der tation bereit sein.j 
uch wiir i das volle Jahresge-! 

halt aus ehän igt werden. 
Als räulein von Robert kurze; 

Zeit daraus dieses inhaltschwere Bil- z 
let empfing, glaubte sie, vom Schlag 
eriihrt zu sein« Sie hatte wohl eine 
useinandersehung erwartet und sich 

schon zu einigen, sie völlig reinwaschenis 
den, entlastenden Aussliichten vorbe- 
reitet, aber nimmer an diesen demüthi- 
genden Ausgang gedacht. 

Schon ge tern, als sie eine Stunde 
später als «enta. von Furcht undz 
Scheu getrieben, im Schloß einqetros- » 

sen war, hatte sie die seltsame Ruhe 
darin sowie die turze Art Gottliebs, ! 
den sie Zesragt ob die Komteise bereits ; 
beimge hrt sei, befremdet. Sie warl 
daraus zum Zimmer Sentas egan- 
gen, um diese womöglich einzufchiiclp 
tern, aber sie sand verschlossene Thit- 
ren und erzielt keine Antwort ausihr 
Klopfen. uch ihr Verlangen, den 
Grasen zu sprechen, scheiterte an dem 
alten Gottlieb, der sie nicht melden 
wollte: Der Herr Graf habe Befehl 
gegeben, niemand vorzulassen. 

Dies alles war angethan, sie zu be- 
unruhigem und sie verbrachte eine 
schlaslose Nacht, doch noch immer has-s- l 
send, alles wieder arranairen zu tön- 
nen. Selbst wenn das ,,t1nausitebliche" 
Mädchen sie vertlatscht haben sollte, 
gab es genug Gründe zur Widerk- 
gung, und der Gras hatte ibr bisher 
noch immer: Glauben geschenkt. 

Der heutige Brief zertrümmern alle 4 
Luftschlösser, aber sie war nicht geson- j 
nen, sich diesem Urtheilsspruch wider- 
standslos zu fügen. Zwar wurde ihr 
erneutes illnsuchen um eine Untern-! 
dung mit dem Grasen wiederum mit 

»aller Energie von Gotttieb abeelehnL 
i doch blieb ihre Hosfnun Greift-Mien- 
Hbcrg Diese, deren Helferahelferin sie 
» gewesen, tonnte sie doch nicht im Stich I 

I lassen. 
i Sie packte alto mit veromenem Jn- 

s grimm ihre Sachen und fuhr mit dem 
» ihr gestellten Wagen ab. ohne einen der 

HBetvohner gesehen zu haben. Unter- 
iwegsz gab sie dein Kutscher Weisung, 
mach Arenberg zu fahren. Sie ahnte 
Jnicht, daß ein reitender Bote von der 
Wolssburg bereits vor ihr in Aren- 
berg eingetroffen war und der Grösin 
ein ähnliches Billet gebracht hatte. 

Mit Hohnlachen wurde sie von Grä- 
fin Arenberg empfangen. 

«haha, was wollen Sie? Diese un- 

mögliche Komödiantendirne ist uns 
doch noch über, sie hat uns eine schöne 
Suvpe ein ebroat Hier lesen Sie 
gesalligsi ert einmal.« 

Und die Rudert las und wurde 

blathiin im Gesicht: 
« ach dem -gestern Vorgesallenen 

wirst Du einsehen, daß ein Verkehr 
zwischen uns vorläufig nicht möglich 
ist« bis ich einigermaßen überwunden 
haben werde, und ich glaube, dar- wird 
ziemlich lange dauern. Nicht geaen das 
ahnungslose, reine Kind, dessen keusche 
Seele Du verletzteft, siihrtest Du den 
Schlag, sondern allein gegen mich, der 
ich Vaterstelle an der Waise vertrete, 
und die ich darum als —mein Kind 
betrachte. 

Morgen kommt Senta in Pension, 
und islågehe siir längere Zeit aus Nei- 
sen. ene Person, die -u mir em- 

pfahlst, und deren Obhut ich Senta 
leichtsertigerweise anvertraute, verläßt 
noch heute die Wolssburg, sie hat ihr 
Amt des Spionirenö zur Geniiae er- 

füllt. Die intimeren Beweggründe u diesen Wahre eln nicht an re Oes- fentlichteii u ringen, brauche ich 
wohl nicht ert nahezulegen; es würde 

snur Dich selbst tompromitiren.« 
; Wie ebrochen sant die Rupert in 

; derihSeIekL Li— FI- E- L-- 
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höchsten Häusern zur höchsten Zufrie 
denheit'· —- 

«Lassen Sie Ihre zweittoten La 
mentationen,« fuhr fie die Gräfin un- 

aeduldig an, »ich sagte Ihnen ja schon, 
daß das Mädchen Uns über ist« Aber 
ich werde Maximilian schreiben, daß 
Senta sich Lügen erdacht habe, daß 
alles nicht wahr fei. Das einzige Gute 
bei der Sache ist, daß sie endlich von 

der Molfsburg forttommt· Doch nun 

fassen Sie sich endlich, Rupert, nnd 
sagen Sie mir, wie Hang Joachim sich 
zu dem Ganzen stellt. Das Wich- 
tigste schrieb mir mein Bruder natür- l 
lich nicht.« 

»Graf Joachim foll, wie ich hörte 
heute fkiih abgereist fein·« ; 

»Unmöglich! Und das faan Sie: 
mir erst Itht —— —- Diese Jnfatniej 
von Maximilian, ihn gerade jetzt fort-— » 

zuf icken! Doch — Du sollst Dich ge- 
tiiu cht haben, mein Brüderchen, der 
Majoratserbe ift mir für Deine her- 

gelaufene Senta zu schade. Reife nur 

getrot; daß hanc Joachim sich nicht 
um zweitenmal in den Schlin en die- 

ser Kotette fängt, dafiir wo n wir 
schon forgen.« 

Und die Freundinnen faßen, nach- 
dem Griifin Arenberg der Hindert der- 
fprochen hatte» ihr zu einer neuen 

Stelle behiglich im fein und sie fo 
lan e gastlt in ihrem Schlosse zu de- 

ker en,s noch lange deifammen und 
chmie ten neue Plane. 

Senta warX der Weifung ihres 
Oheirni gemäß in ihrem Zimmer ge- 
blieben, is Brigitte ihr meldete, daß 
Fräulein von Ruperl abgefaheen fet. 

Sie athmete auf. Nun konnte sie 
endlich in das Pastorhaui gehen und 
dort Rath nnd Trost holen. Sie war 
bis jeht noch nicht zu dem erwünschten 
Gleichmuth gekommen, sie empfand 

« 

1 

l- 

vieltne r ein schmerzende9, unbehag- 
liches esilhl und ertappte sich au den 
seltsamsten, widersprechendsien n- 

schen. Sie war eine andere geworden, 
und lam sich wie aus wechselt vor. 

Ruth war über de Nachricht, die 

Futen ihr brachte, überrascht und be- 
r Edie ist denn das nur so plöhlich geibmniem liebste Senta?« stagte sie 

mit Thriinen in den Augen. 
Senta erzählte, soviel sie, ohne ’e- 

mand bloßzustellem konnte und dar te. 
Der Onkel habe Fräulein v. Rupert 
entlassen, weil er auf Reisen gehen 
wolle und sie selbst nicht allein aus der 
Wolsgburg bleiben solle. Sie gehe u 

ihren Freunden Rodenbachs, wie ie 
sich längst gewünscht habe. 

Der aite Pastor, der dazu gekommen 
war, nahm Sentas Hände und sah sie 
ernst sors end an. 

»Sind r--ie nun befriedigt, nun Sie 
Ihren Willen haben, mein Kind?« 

Senta wurde roth. 
»Ich weiß nicht« Herr Pastet, —- ich 

habe es ja so heiß ersehnt, und nun 

—empsinde ich nicht mehr die rechte 
Freude.« 

»So ist es nun einmal mit unseren 
Wünschen. Wir ersehnen etwas mit 
tser ganzen Kraft unserer Seele. Wir 
flehen darum im Gebet. Wird uns 
ober der Wunsch gewährt, so verliert 
er in unseren Augen an Werth und 
bringt uns Enttiiuschung. Der Him- 
mel möge Sie dor Enttiiuschung be- 
wahren, liebe Senio, aber Sie werden 
nun einsehen und begreifen, warum 
der himmlische Vater unr- so ost einen 
Wunsch versagt: weil wir ihn nachher 
nicht mehr zu würdigen wissen, so 
heiß mit ihn auch vorher ertämpst 
und ——— erlrotzt haben mögen.« 

»Herr Posten-P ties Zenta, von sei. 
nen Worten bis ins Jnnerste getross 
sen. 

Pattor De enhart aber leate be- 
ickxwirttigend feine Rechte auf ihr lockis 
ges Haar, während die Linte ihre 
Hände umschlossen hielt. 

»Mein liebes Rind, ich sprach nicht 
von Jhnen allein, sondern im allge- 
meinen. Ich wollte Ihnen das Herz 
nicht schwer machen. Gehen Sie mit 
Gott nnd gedenken Sie stets, daß es 
etwas Höheres iebt als Kunst und 
Ruhm —- verge en Sie Jhre Seele 
nicht« 

So schied Senta aus dem Pastor- 
haus, von Ruth bis zum Schloßpart 
geleitet, und sie nahm ein Stiiet Frie- 
den mit sich- 

Vor dem Part trennten sich die 
Freundinnen mit heißen Abschied-s- 
thriinen Senta trug Ruth noch einen 
Gruß an deren Bruder aus; denn Jo- 
hannes war nicht daheim gewesen. 

Rath machte sich nachher in igxrem stillen Kämmerlein hie bittersten or- 

wiirie darum. daß ihr Herz im ersten 
Augenbtick vor Freude über Sentag 

gottgehen aejuhelt hatte. Thörichtes 
erz! Was hoffte es denn noch, was 

hatte es zu hoffen? Hang Joachim war 

sort, wie Senta erzählte« ohne Ab- 
schied von derselben wie auch von ihr. 
Aber die Liebe fand tausend Wege 
unb... die beiden lieben Menschen 
sollten glücklich werden Was la da- 
ran. wenn ihr Herz darum bras! 

Senta verbrachte den letzten Tag aus 
der Wolf-Charg, indem sie noch einmal 
alle ihre Lieblingsplähe aufsuchte und 
nach einmal zu Tante Sabine ging- 

Die alte Walteburgerin war ganz 
aufgeregt, daß ihr Racheplan alto»ge- 
treuzt worden war; hoch als sie horte, 
daß Maximilian seine Zustimmung 
gegeben hatte, faltete sie die Hande, 
und über ihre vertrockneten Lippen ta- 
men Worte, die wie »Die Rache ist 
mein, spricht der herr« klangen. Da- 
nach hatte sie mit allem gebrochen. 
was noch Daß in ihrer Seele war, 
und sie plauderte munter von Sentas 
Zukunft- 

Was der Ontel in betress dieser zn 
ihr gesagt, verschwieg Zenta, aber alg 
sie der alten Tante das Geld wieder- 
geben wollte, da der Ontel siir alles 

Sorge zu tragen beabsichtige, wurde 
sie ärgerlich. Einmal Geschenttek 
nähme sie nicht zurück, und Senta 
möae damit thun, was sie wolle. 

Den Ontel bekam Senta den ganzen 
Tag nicht zu sehen; selbst dieMahl- 
zeiten mußte sie allein einnehmen. 
Gottlieb brachte ihr eine Entschuldi- 
gung des Grasen. Er sei sehr beschäf- 
tigt, habe vor ver Reise noch man- 

cherlei zu ordnen und zu schreiben, da 
er ebenfalls morgen, wenn auch erst 
Abends, abreisen wolle. 

Jn der That verließ der Gras den 
Tag über sein Zimmer nicht. Als aber 
Senta längst zur Ruhe gegangen war 
nnd auch alle übrigens wobner der 
Wolfe-barg schliefen, wurde die 
Schloßtbiir aeiissnet, nnd Gras Mari- 
milian trat in den monbbeschienenen 
Bart hinaus. 

Ob der starke, selbstbewußte Mann 
vor seiner eigenen Schwäche floh? 

Erst als ver Morgen graute, lehrte 
er aus dem Walde zurück. 

I I O 

Am nächsten Vormittag sasz Senta 
neben been Ontel im Wagen, der sie 
nach der Bahnstatian bringen sollte. 
Bei ttte saß« aus dem Nitcksitz und 
en te sich in ibrer Perle enheit ob 
des Deren Grasen Nähe so itnn, als 
es bei ibrer tugelrunben Getalt nur 

möglich war, was in dem quemen 

Lgnbauer freilich nicht nöthig gewesen 
IV te- 

Das Der war dem jungen Mäd- 
chen voll un schwer, nnd sie vermochte 
kaum die Tbränen zwängt-drängen 
die sich immer wieder in ibre An en 

stablen. Das ernste, tüble Wesen s 
pntels ließ sie jedoch Kraft sinben« 
ils-ten Schiner u unterdrücken- 

Er sprach asle wenig während ver 

Fahrt; et war als wenn er absicht- 
ch seber Eroeternna ans dem Wege 

gehen wollte. Nur daß er an Reden- 
achs geschrieben und te ginge-neidet- 

habe, erwähnte er. gleich Senta 
wußte, das ihrer dort ein freundliches 
Willlpmmen rrte, auch wenn sie un- 

a erneldet l'nie, berührte sie diese 
R«cksicht des Onkels angenehm; MM 

Er wurde dadurch jede langathniigx rlliirung erspart; der Onkel wur 
ihr Kommen motivirt haben. 

Borliiusi beschäftigte sie noch nicht 
die Zutun-T sondern allein die Ge- 

genwart mit ihrem Abschied-schwer 
on jede-n ihr liebgewordenen Fle - 

chen, an dem sie vorübersnhrem nagitn sie stillen Abschied. Jetzt erst rou e 

sie, wie lieb ihr dies und jenes gewor- 
den war. 

Ali sie beim Paslorhause Worüber- 
lamen, stand Ruth in der Thür. Der 
Gras ließ halten, und die jungen 
Mädchen reichten sich noch einmal die 
Hände- 

Hinter der Gardine eines Fensters 
wurde iiir den Bruchtheil einer Se- 
lunde ein Männerlopf sichtbar. Nie- 
mand sah ihn, und niemand ahnte- 
»daß hinter «enen Scheiben ein Herz 
In herbem ächmerz sich ran 

Die Fahrt ging nun rach vor- 

wärt-L 
Der Graf selbst löste die Billette, 

nnd Gottlieb besorgte das Gepack. 
Und nun standen sie zusammen aus 

dem Bahnsteig und sahen den Zug ein«-— 

fahren. Ein hestiges Hetzkivpfm 
raubte Senta fast den Athem, und es 
wurde ihr bald heiß, bald lall. Ob 
das Reiiesieber war? Sie war mit its-- 
ren Eltern so osl nnd viel gereist und 
hatte niemals dergleichen empfunden. 

Endlich saßen sie. Senta und Bri- 
gitte, im Coupex der Zugsiihrer gab 
das Absahrtssianai. 

Da sprang Gras Marimilian noch 
einmal auf das Trittbrett. 

»Bleibe rein nnd aut, mein Kind 

T-« und —---———- tehre glücklich wie- 
ier.« 

Die Waaenthiir fiel zu, und die 
Räder setzten sich lanasam in Bewe- 
auna· Da beugte sich Senta zum Fen- 
ster hinaus und winkte den letzten Ab- 
ichiedsgrusz. Ihr Gesicht war von 

Thränen überströmt —— -— aber es- 
leuchtete etwas Frohes hindurch. 
»Bleibe rein und·aut.« Dieses eine 
Wort nahm ihr mit einem Male alle 
Zweifel und ließ sie in ihrem Schmerz 
cusjauchzen. Die Zukunft lag wieder 
hell und licht vor ihr. 

Gras Maximilian lehrte ins Schloß 
zurück. Die weiten Raume erschienen 
ihm wie ausgestorbern öde und leer. 
Er iiberließ es Gottlieb, die Reisevop 
bereitunaen zu treffen; mit seinem 
Administrator hatte er schon gestern 
verhandelt. 

Er verschlos-, sich in sein Zimmer 
und blieb daselbst, bis Gottlieb lam 

fund ihn mahnte, daß es Zeit zur Ab- 
l sahrt sei. 
; (Fortsetzung solat.) 
! ———-· 

Ist-I bedeutet-der ermittelt-amerika- 
» utlcher Gelehrter und das 
i Deutsche. 

Qui-s dek »Ja. Stsztg.«) 
Marion Derter Learned stammt von 

einer englisch amerikanischen Fami- 
j lie in Delaware, hat sich aber in die- 

sem Lande und in Deutschland zu ei- 
»nem der bedeutendsten Germanisten 
’-der Gegenwart ausgebildet und wirkt 
sals Hauptvrosessar der deutschen 
sSprache und Literatur seaensreich an 

sder von Benjaniin Franllin gestistes 
’ten Universität von Pennsylvanien zu i Vhiladelvhia. 
l Kürzlich hielt er in Philadelphia in 
einer Jahresversammlung deutscher 
Lehrer und Lehrerinnen von Sonn- 
taasschulen eine Ansprache. Jn der 
Einleitung drang er aus einen weit 
sorgfältigeren deutschen Unterricht in 
solchen und anderen Schulen. Dann 
aber betonte er den unendlichen Werth 
der deutschen Sprache sür ernste wis- 
senschaftliche Studien in den Ber. 
Staaten, indem er sagte: 

»Die Zeiten, da hierzulande deutsch 
nur als die «Sprache von Bauern« 
galt, sind vorüber. Eine neue Callar- 
epoche ist angebrochen. Deutsch nimmt 
hier heute denselben May wie Eng- 
lisch ein. Deutsch ist heute dte Sprache 
der Gelehrten aller Wissenschasten. 
Kein Gelehrter lann auch nur einen 
Schritt vorwärts kommen. wenn er 
nicht die deutscks Sprache beherrscht. 
ja, wenn er sie nicht an der Quelle 
studirt hat. Wie seither das Latei- 
nische die Sprache der Wi enschast 
war, so ist es heute das Deut che, und 
jeder gebildete Ameritanee weiß den 
hohen Werth der Kenntniß der deut- 
lchen Sprache en Wären-' 

Professor Learned betrachtet aber 
das Deutsche in den Ver. Staaten tei- 
nesiveas nur als Getebttensprache, 
sondern er ist ganz entschieden auch siir 
anten Unterricht im Deutschen in ös- 
sentlichen wie in kirchlichen und in 
Privat - Schulen. Dies beweist er 
praktisch besonders auch durch seine 
reae Betheiliguna am deutschameritas 
nischen Lebterbund, dessen Präsident 
er von 1899 bis 1901 war. Ja er 
betrachtet das Deutsche auch als eine 
der altbewiibrten Vottssvrachen dieses 
Landes, wie aus mehreren seiner 
Schristen und aus seinen Forschun en 
über die Mundart der Pennsylvani ch- 
Deutschen hervorgeht 

— --.- 

Es ist viel leichter, für andere, all 
siir sich weis: zu sein. 

I i 

Der Haupt - Jngenieur des Isid- 
mnit - Kanals meidet mit gerechtem 
Stolz, die Kosten der Erdarbeiten 
seien im Monat Januar im Veraie 
mit seither um mehr als 100 Prv K 
zurückgegangen —- mit anderen Löst- 
ten, wir kriegen seht noch Gelddravb 


